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SKA-Studium noch ein grosser Anteil der 
AbsolventInnen eine Stelle im Handlungs-
feld der Jugendarbeit oder Kinderanima-
tion antrat, liegt dieser Anteil bei der zwei-
ten und dritten Arbeitsstelle nach dem 
SKA-Studium schon deutlich tiefer. (Vgl. 
Abbildung 2)
Bei ihrer ersten Anstellung nach dem SKA-
Studium fanden fast zwei Drittel der Ab-
solventInnen (63 %, n=173) eine Tätigkeit 
im Bereich der Jugendarbeit oder Kinder-
animation. Alle weiteren Handlungsfelder 
machen jeweils unter 10 % aller Hand-
lungsfelder aus. Anders verhält es sich bei 
der zweiten Erwerbstätigkeit nach dem 
SKA-Studium: Hier übt noch ein gutes 
Drittel (36 %, n=169) eine Tätigkeit in der 
Jugendarbeit oder Kinderanimation aus, 
Tätigkeiten in Bereichen wie Bildung (17 %) 
oder Gemeinde-, Stadt-, Regionalentwick-
lung (7 %) nehmen aber im Vergleich zur 
ersten Anstellung zu. Auch geben Absol-
ventInnen häufiger ein anderes Hand-
lungsfeld (zum Beispiel Arbeit mit Senio-
rInnen, berufliche Integration) oder eine 
Tätigkeit in mehreren Handlungsfeldern 
an. Die Angaben zur dritten Erwerbstätig-
keit nach dem SKA-Studium zeigen auf, 
dass – im Vergleich zu den Unterschieden 
zwischen der ersten und zweiten Erwerbs-
tätigkeit – zwischen der zweiten und drit-
ten Anstellung weniger Wechsel in andere 

Handlungsfelder stattfinden. Tätigkeiten 
im Bereich Bildung nehmen aber weiter 
leicht zu, 20 % der AbsolventInnen arbei-
ten bei ihrer dritten Anstellung seit dem 
SKA-Studium in diesem Handlungsfeld. 
(Vgl. Abbildung 2) 

Fazit
Die Studie liefert erstmals Erkenntnisse 
über den Verbleib der Soziokulturellen 
AnimatorInnen nach dem SKA-Studium 
und ihre Verteilung auf unterschiedliche 
Tätigkeitsfelder. Es zeigte sich, dass die Be-
rufs- und Tätigkeitsbereiche der Soziokul-
turellen Animation divers sind und sich in 
verschiedene Handlungsfelder ausdiffe-
renzieren lassen. So sind aktuell etwas 
mehr als ein Drittel der AnimatorInnen in 
der Jugendarbeit und Kinderanimation tä-
tig, die übrigen ordnen ihre Tätigkeit ei-
nem anderen Handlungsfeld zu. Auch 
zeigte sich, dass ein Grossteil der SKA-Ab-
solventInnen ihre Berufsbiografie zwar in 
der Jugendarbeit oder Kinderanimation 
startet - aber viele von ihnen im Laufe ih-
res Berufslebens in anderen Handlungsfel-
dern der Soziokulturellen Animation Fuss 
fassen. �

Weitere Ergebnisse zur Studie liefert der Abschluss­
bericht, abzurufen unter www.hslu.ch/ska-karriere­
verlaeufe

Fussnoten

1 �Hierunter fallen AbsolventInnen der Hochschule 
Luzern – Soziale Arbeit sowie AbsolventInnen der 
Vorgänger-Institutionen (bspw. HSA Hochschule 
für Soziale Arbeit Luzern).

2 �Die mittlere Befragungszeit lag bei 30 Minuten. 
Etwas häufiger wurde der Fragebogen von weib­
lichen Absolventinnen (54 %) als von männlichen 
Absolventen ausgefüllt (46 %), was aber auch in 
etwa der Verteilung bei den vorliegenden Adres­
sen entsprach (56 % weiblich und 44 % männlich). 
Es haben AbsolventInnen im Alter von 25 bis 
61 Jahren teilgenommen, das Durchschnittsalter 
lag bei knapp 39 Jahren. Am häufigsten gaben 
Personen zwischen 31 und 40 Jahren Auskunft. 
Von den Teilnehmenden an der Befragung lebte 
niemand in einem rein französischsprachigen 
Kanton oder im Tessin. 4 % gaben aber an mittler­
weile im Ausland zu leben.

3 �Den Befragten wurden hierzu verschiedene Hand­
lungsfelder zur Auswahl vorgegeben und es be­
stand zudem die Möglichkeit in einem offenen 
Antwortfeld andere Handlungsfelder zu benennen. 
Der nachfolgenden Darstellung liegen beide Ant­
wortkategorien (vorgegebene und offene) zu­
grunde. Handlungsfelder unter 3 % der Nennun­
gen werden in der nachfolgenden Abbildung unter 
«Anderes Handlungsfeld» zusammengefasst, eine 
differenziertere Darstellung lässt sich dem Ab­
schlussbericht zur Studie entnehmen. Offene Ant­
worten, die zwei oder mehr Handlungsfelder 
benannten, wurden der Kategorie «Tätigkeit in 
mehreren Handlungsfeldern» zugeordnet.

Stufenmodell Integration
In verschiedenen Gesetzesänderungen beschäftigt sich der Bund derzeit mit Integration. 
Einerseits sind seit Anfang dieses Jahres das neue Bürgerrechtsgesetz (BüG) und die neue 
Bürgerrechtsverordnung (BüV) in Kraft. Andererseits wird das neue AusländerInnen- und 
Integrationsgesetz (bisher: AuG; neu: AIG) umgesetzt.

Dass die Anforderungen an Integration umso hö­
her anzusetzen sind, je mehr Rechte mit dem an­
gestrebten Aufenthaltsstatus verliehen werden: 
Diesen Kerngedanken wird die Schweiz zukünftig 
im AusländerInnen- und Integrationsgesetz veran­
kern. Die Einbürgerung soll den letzten Schritt ei­
ner gelungenen Integration im rechtlichen Lebens­
lauf einer ausländischen Person darstellen. An­
ders gesagt: Die Verbesserung des Aufenthalts­
status muss durch individuelle Integrationsleis­
tungen erarbeitet werden.
Gleichzeitig definiert der Bund erstmals Kriterien, 
die von den zuständigen Behörden im Ausländer­
recht geprüft werden müssen: 
– �Beachtung der öffentlichen Sicherheit und 

Ordnung
– �Respektierung der Werte der Bundesverfassung
– �mündliche und schriftliche Kenntnisse einer 

Landessprache (auf genau festgelegtem 
Niveau pro Aufenthaltskategorie)

Für Einbürgerungen gilt zusätzlich: 
– �Förderung und Unterstützung der Integration 

naher Familienangehöriger (Kinder, Partner/
Partnerin). 

– �Die Kantone können weitere Kriterien 
definieren.

Mit Integrationsvereinbarungen (und Integrations­
empfehlungen für EU/EFTA-Angehörige) soll aus­
ländischen Personen aufgezeigt werden, was von 
ihnen erwartet wird. Bei Nichterfüllung der Integ­
rationsvereinbarungen können Bewilligungen wi­
derrufen werden. Niedergelassene ausländische 
Personen riskieren, auf eine Aufenthaltsbewilli­
gung zurückgestuft zu werden, wenn sie eines der 
oben genannten Integrationskriterien nicht er­
füllen, beispielsweise ein Kind vom gemischtge­
schlechtlichen Schwimmunterricht dispensieren 
möchten. 
Zwei Ausnahmen sind gesetzlich vorgesehen: Dem 
Umstand, dass Personen aufgrund einer Behinde­

rung oder Krankheit die Integrationskriterien nicht 
erfüllen können, sei Rechnung zu tragen. Und aus 
dem Ausland zuziehende ProfessorInnen mit An­
stellungsverhältnis an Schweizer Hochschulen er­
halten die Niederlassungsbewilligung automa­
tisch bei der Einreise.
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